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Esel undSinn für die Soziallehre

Wirtshaus

Bundesminister für Wirtschaft und Arbeit ziallehre. Sie fand in der Godesberger Kir- Weiter führt Clement aus: „In meiner

Der Bund Katholischer Unternehmer traf sich zur Jahrestagung in Würzburg
häufiger in den Genuss einer Aufstockung
V O N P E T E R S C H A L L E N B E R G

Noch einmal ein Blick, mit etwas Abstand,
auf die neue Enzyklika „Fratelli tutti“ von
Papst Franziskus. „Sozialenzyklika“ wurde
sie einigermaßen übereilt von den Medien
genannt. Freilich behandelt die Enzyklika
soziale Themen, insofern ist sie im weites-
ten Sinn eine Sozialenzyklika. Der Papst
schreibt, ausgehend von dem zentralen
Gleichnis des barmherzigen Samariters im
Lukasevangelium, über den Menschen als
„animal sociale“, als soziales Lebewesen,
wie der hl. Thomas von Aquin das nennt.
Das freilich sind auch Schimpansen und
Delphine (was Thomas von Aquin noch
nicht wissen konnte). Doch der Mensch ist
mehr als nur das. Der Mensch ist nämlich
als soziales Lebewesen Person, und erst
das unterscheidet ihn vom Primaten: Er
drückt seine geistige Seele durch Handeln
aus, er drückt durch äußerliches Handeln
innere Haltungen aus, Tugenden oder
Laster, Liebe oder Hass. Kurz: Der
Mensch als Person kann, anders als das
Tier, ein geistiges Projekt haben, Vorsätze
im Guten wie im Bösen, und diese in die
Tat umsetzen. Er kann zum Beispiel auf
eigenes Überleben verzichten, um das
Überleben eines anderen Menschen zu
sichern. Das aber ist noch nicht Sozial-
ethik oder Soziallehre. Das ist zunächst
einfach nur Lehre vom Menschen, Anth-
ropologie also, und Tugendethik. Sozial-
ethik fragt nämlich noch weitergehender
nach den Bedingungen und Möglichkeiten
für die Tugend. Und das heißt mit Blick
auf den barmherzigen Samariter vor allem
drei entscheidende Fragen stellen, die lei-
der in der Enzyklika kaum vorkommen.
Erstens: Woher hatte der Samariter den
zur ersten Hilfe nötigen Esel? Richtig: Er
hatte gearbeitet und Geld verdient; das
nennt man funktionierende Marktwirt-
schaft. Zweitens: Wo kam das zur effekti-
ven Hilfe nötige Wirtshaus her? Richtig:
Es fiel nicht vom Himmel, sondern war
durch die Arbeit und Leistung des Wirtes
als Unternehmer entstanden; das nennt
man funktionierende Unternehmenswirt-
schaft. Drittens und am schwierigsten: Was
hätte der Samariter eigentlich gemacht,
wenn der im Straßengraben Liegende
nicht sich lammfromm auf Esel und ins
Wirtshaus hätte bringen lassen, sondern
auf angebotene Hilfe mit Apathie oder gar
mit Aggression reagiert hätte? Oder wenn
er nach drei Tagen nassauernd im Wirts-
haus sich eiligst wieder in den Straßen-
graben solidarischer Fürsorge oder die
Hängematte sozialer Obhut gelegt hätte?
Oder wenn er nach einiger Zeit von maro-
dierenden Räuberbanden oder entfesselten
Oligarchen wieder in den Straßengraben
verfrachtet worden wäre? Mit anderen
Worten: Wie muss ein Staat und eine
Wirtschaft gestrickt sein, damit nötige
Hilfe geleistet werden kann und Leistung
sich lohnt und Produktivvermögen umver-
teilt werden kann? Damit Hilfe auch wirk-
lich ankommt und nicht ausgenutzt oder
durch Korruption verhindert wird? Wie
sind Menschen als höchst unterschiedliche
Individuen mit ihren Talenten effektiv zu
fördern? Welche Institutionen braucht es,
um private Tugenden wie Mitleid und
Barmherzigkeit in öffentliche Tugenden
wie Gerechtigkeit und Solidarität zu ver-
wandeln? Dazu braucht es In der Tat mehr
als nur Adam Smith und freie Bahn für
das Eigeninteresse; dazu braucht es wohl
so etwas wie eine Soziale Marktwirtschaft,
und dazu hätte man auch gern etwas in
der neuen Enzyklika gelesen.

Der Autor ist Direktor der Katholi-
schen Sozialwissenschaftlichen Zent-
ralstelle. Die Kolumne erscheint in Ko-
operation mit ihr. Foto: KNA
Wolfgang Clement wurde am vergangenen Dienstag durch einen Staatsakt geehrt. Foto: dpa

I
n der Nacht vom 26. zum 27. Septem-
ber verstarb wenige Wochen nach
seinem 80. Geburtstag in seiner
Wohnung in Bonn-Bad Godesberg

der frühere Ministerpräsident von Nord-
rhein-Westfalen (1998-2002) und spätere

lehre geprägt war. . Der Preisverleihung
ging eine Eucharistiefeier voraus, in der ich
in der Predigt unter anderem. das christli-
che Menschenbild im Denken von Heinrich
Pesch (1854-1926) herausstellte. Einem
wichtigen Vordenker der Katholischen So-

tigkeit’ der Gesellschaft, den der polnische
Papst allen Tendenzen zur Verstaatlichung
entgegen hält, also die Betonung der höchst
eigenen Rolle der Gesellschaft und der in
ihr wirkenden Personen und Gemeinschaf-
ten gegenüber dem Staat.“
Wolfgang
Clement war
Katholik. Der

ehemalige Bun-
deswirtschafts-
minister und
Minister-
präsident
interessierte
sich für den
Solidarismus des
Jesuiten-Paters

Heinrich Pesch
und den Perso-
nen-Begriff von
Papst
Johannes
Paul II.
Eine Erinnerung
VON LOTHAR ROOS

Innovati
im zweiten Kabinett Schröder
(2002-2005), Wolfgang Clement. Am ver-
gangenen Dienstag wurde er mit einem
Staatsakt in Bonn geehrt. Bundespräsident
Frank-Walter Steinmeier sagte zum Le-
benswerk des Verstorbenen, Clement habe
stets das Ziel angestrebt, Deutschland zu-
kunftsfähig zu machen. Dafür arbeitete er
als Wirtschaftsminister Nordrhein-West-
falens im Sinne des Strukturwandels in der
ehemaligen Stahl- und Kohleregion und als
Mitbegründer der Hartz-IV-Reformen un-
ter Bundeskanzler Schröder. Clement ent-
fernte sich aber dabei mit und in seinen
Vorstellungen von Sozialer Marktwirt-
schaft immer mehr von denen seiner Partei,
was schließlich nach dem rechtlichen
Scheitern eines Parteiausschlussverfahrens
dazu führte, dass Clement 2008 aus der
SPD ausgetreten ist.

Welche Gründe Clement bei seinen ge-
sellschafts- und sozialpolitischen Überzeu-
gungen leiteten, wurde einer interessierten
Öffentlichkeit deutlicher als je zuvor be-
wusst, als er am 21. Juli 2017 in Bonn-Bad
Godesberg vom Förderverein des „Verband
der Wissenschaftlichen Katholischen Stu-
dentenvereine Unitas e. V.“ mit dem Hein-
rich-Pesch-Preis für Sozialwissenschaften
und soziale Tätigkeit ausgezeichnet wurde.
Hier zeigte sich, inwieweit auch Clement
durch Gedanken der Katholischen Sozial-

on durch
che St. Andreas statt. Wenige Monate zuvor
hatte Wolfgang Clement mit seiner Frau
Karin und fünf Töchtern in St. Evergislus
seine Goldene Hochzeit gefeiert und litur-
gisch begangen. Auf dem nachfolgenden
Festakt würdigte der Historiker und ehema-
lige Thüringer Staatssekretär Jürgen Aretz
den Preisträger als „Bürger unter Bürgern“.
Wolfgang Clement sprach in seiner Dan-
kesrede über „Die Soziale Marktwirtschaft.
Grundlagen unseres wirtschaftlichen Erfol-
ges und unseres Sozialstaats“.

Als heutiger Ehrenvorsitzender des Hein-
rich-Pesch-Preis e. V. habe ich dem Preis-
träger zu seinem 80. Geburtstag am 7. Juli
herzliche Segenswünsche übermittelt und
ihm mein kürzlich durch die Konrad-Ade-
nauer-Stiftung veröffentlichtes Interview
über die Weiterentwicklung der Katholi-
schen Soziallehre durch Papst Johannes
Paul II. beigelegt.

Am 12. August antwortete Wolfgang Cle-
ment dazu in einem Brief an mich unter an-
derem mit folgenden bemerkenswerten
Aussagen: „In dem Interview, das Sie Ihrem
Gruß beifügten, wofür ich eigens danke,
habe ich Ihre Ausführungen zu den Beiträ-
gen von Papst Johannes Paul II. zur Weiter-
entwicklung der kirchlichen Soziallehre na-
türlich mit ganz besonderer Aufmerksam-
keit gelesen. Im Gedächtnis bleiben wird
mir namentlich der Begriff der ,Subjekthaf-

Werte
Wahrnehmung sind wir auch hierzulande
gegenwärtig, aber nicht nur unter dem Ein-
fluss von ,Corona’, auf einem Weg, der die
Bedeutung von Eigenverantwortung und
Eigeninitiative, von Selbstorganisation und
Selbsthilfe in der Gestaltung einer freien
Gesellschaft zunehmend ignoriert. An die
Stelle notwendigen Vertrauens in die Bür-
ger, die Schulleiter, die Tarifparteien, die
Unternehmenslenker treten mehr und
mehr staatliche Regulierungen, ob im Ar-
beits-, Tarif-, Energie-/Klima- oder Unter-
nehmensrecht. Ich halte das für eine über-
aus problematische Entwicklung und finde
auch aufgrund gesammelter Erfahrungen,
dass die Gewährleistung des Subsidiaritäts-
prinzips eine entscheidende Voraussetzung
ist für das Gelingen einer zukunftsfähigen
Gesellschaft. Mit unserer „Initiative Neue
Soziale Marktwirtschaft“ werden wir dieses
Thema gewiss nicht aus den Augen verlie-
ren.“ Diese wenige Wochen vor seinem Tod
formulierten Ausführungen kann man wohl
als das gesellschaftspolitische Testament
von Wolfgang Clement betrachten und hof-
fen, dass es die „Initiative Neue Soziale
Marktwirtschaft“ nach seinem frühen
Heimgang treu und kreativ weiterträgt.
Der Autor ist emeritierter Professor
für Christliche Gesellschaftslehre an
der Uni Bonn und Ehrenvorsitzender
der Joseph-Höffner-Gesellschaft.

Studie zur
Kurzarbeit
NÜRNBERG (DT/DPA) Kurzarbeiter sind
während der Corona-Pandemie deutlich
WÜRZBURG (DT) „Innovation durch Wer-
teorientierung“, so lautete das Motto der-
Bundestagung des Bundes Katholischer
Unternehmer (BKU) die Anfang Oktober in
Würzburg stattgefunden hat.

Die Referentinnen und Referenten der
Veranstaltung, wie etwa die BMW-Auf-
sichtsrätin Simone Menne oder der SAP-

schrauben innovativen Handelns gehörte
ebenso der Dialog mit Vertretern Politik. So
berichtete die Staatsministerin im Bundes-
kanzleramt, Annette Widmann-Mauz
(CDU) über Projekte, mit denen die mit
denen die Bundesregierung werteorientier-
te Innovation fördern wolle.

Die ehemalige bayerische Landtagspräsi-

Die der Bundestagung vorgelagerte De-
legiertenversammlung bestätigte den Vor-
sitzenden des Bundes Katholischer Unter-
nehmer ebenso im Amt wie seine beiden
Stellvertreter Oliver Schillings und Daniel
Trutwin und Schatzmeister Michael Gude.
Weitere Mitglieder des Vorstands für die
kommenden drei Jahre sind: Prof. Dr. Mar-
Finanzdirektor Dr. Carl-Christian von
Weyhe, zeigten das breite Spektrum von In-
novationen auf, vor dem Wertehintergrund,
vor dem moderne Unternehmen heute ope-
rieren. Die Diskussion führte der BKU auf
dem Podium und in Werkstattgesprächen
mit Vertreterinnen und Vertretern unter-
schiedlicher Betriebe, vom jahrhunderteal-
ten Familienunternehmen bis zum jungen-
Startup. Zum Ringen um die richtigen Stell-
dentin Barbara Stamm (CSU) machte in
ihrer Ansprache deutlich, wie aus ihrer
Sicht christliche Werte das konkrete Han-
deln von Politikerinnen und Politikern prä-
gen und beeinflussen können.

„Innovation durch Werteorientierung“
war auch das Jahresthema des BKU. Hierzu
hat der BKU Vorstand Thesen entwickelt,
die auf der Homepage des Verbandes ab
jetzt nachzulesen sind.
got Ruschitzka, Stephan Werhahn und
Marcus Wilp, die dem Vorstand bereits an-
gehörten. Neu gewählt wurden die Vor-
standsmitglieder Edeltraud Leibrock und
Markus Classen.

In ihren Ämtern bestätigt wurden sowohl
der geistliche Berater des BKU, Dr. Hans
Günther Ullrich, wie auch der wissen-
schaftliche Berater, Wirtschafts-Professor
André Habisch.
des Kurzarbeitergeldes durch ihren Arbeit-
geber gekommen, wenn dieser tarifgebun-
den ist oder es dort einen Betriebsrat gibt.
Das fanden Wissenschaftler für eine Studie
des Wirtschafts- und Sozialwissenschaftli-
chen Instituts der Hans-Böckler Stiftung
heraus. Insgesamt hätten im Juni auf dem
Höhepunkt der Kurzarbeit knapp die Hälf-
te der Befragten (46 Prozent) eine Aufsto-
ckung von ihrem Arbeitgeber erhalten. In
Betrieben mit Tarifbindung seien es aber 58
Prozent gewesen, in Unternehmen ohne
Tarifbindung nur 34 Prozent. Bei Betrie-
ben, die einen Betriebsrat haben, lag die
Quote bei 60 Prozent, ohne Betriebsrat bei
32 Prozent. Insgesamt hatten im Frühjahr
vor allem kleinere Betriebe Kurzarbeit in
Anspruch genommen.


